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Chronik Teil III 
Fürstenwalder Angler Verein 1919 e. V. 

„Der Verein wird unter den Nachkriegsbedingungen im 1949 neu entstandenen Teilstaat 
Deutsche Demokratische Republik (DDR), neben der Bundesrepublik Deutschland (BRD) 
als Konstruktionen der Siegermächte, hervorgegangen aus dem zerschlagenen ehema-
ligen Groß-Deutschen Reich, das 1000 Jahre wären sollte, aber nur mal 12 Jahre 
überdauerte, im Wesentlichen als Ortsgruppe Fürstenwalde im Deutschen 
Anglerverband der DDR (DAV) bis 1990 fortbestehen.  
  
Erst nach der Wiederherstellung der deutschen Einheit im selben Jahr wird er seinen 
traditionsreichen Namen als Fürstenwalder Angler Verein 1919 e.V. wieder 
annehmen.“  
 
So endete der Teil 2 der Chronik des Fürstenwalder Angler Verein 1919 e.V. 

Teil 3 
Im Dezember 1963 erschien folgender Nachruf in der Zeitung „Neuer Tag“, dem 
Zentralorgan der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands (SED) für den Bezirk 
Frankfurt (Oder), einem der 1952 nach der Verwaltungsreform in der Deutschen 
Demokratischen Republik (DDR) neu geschaffenen Verwaltungsbezirke: 

Nach der Ver-
waltungsreform 
existierten die 
ehemaligen Län-
der auf dem 
Gebiet der DDR 
wie z. B. Sach-
sen, Thüringen 
oder das  Land 

Brandenburg 
nur noch als 
Namen  für 
deutsche Ge-
genden.  
Es gab in der 
DDR keine Län-
derregierungen 

mehr, sondern 
nur eine zen-
trale Regierung 
in Berlin und in 
den Bezirken 
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die sog. Räte der Bezirke, die Bezirke wiederum wurden in Stadt- bzw. Landkreise 
zergliedert, jeweils mit einer Verwaltung durch einen Rat des Kreises, in den Städten 
und Gemeinden jeweils einem Rat der Stadt oder der Gemeinde. 
 
Wir als Verfasser dieses Teils unserer Chronik, wissen heute nicht mehr und können nur 
noch ahnen, wie, wann genau und unter welchen Bedingungen es unseren Vorgängern 
gelang, unseren Anglerverein zunächst unter dem Namen „Freie Sportangler 
Fürstenwalde“ neu zu gründen. 
 
Unser Sportfreund Richard Gräf aber, wie o. zu sehen, muss daran wohl maßgeblichen 
Anteil gehabt haben. 
 
Unser verdientes Vereinsmitglied Dieter Drescher. Geburtsjahr 1934, also ein 
Zeitzeuge, fast von Anfang an dabei, Sohn des schon in den vorherigen Teilen der 
Chronik erwähnten Inhabers des damaligen Tabakwaren- und Angelgeräteladens in 
der Fürstenwalder Eisenbahnstraße, sagt dazu: 
 
„Richard Gräf hat die Hürden der Vereinsgründung in Gesprächen mit der Russischen 
Kommandantur genommen. Denn nach Kriegsende 1945 gab es ja viele Verbote für uns als 
Kriegsverlierer und die Verbrechen der Deutschen waren ja überall jetzt bekannt. 
Der Anglerverein bot ja vielen die Möglichkeit mit gefangenen Fischen dem Verhungern zu 
entgehen.  
Denn auch die russischen Soldaten wurden gerade so mit Essen  versorgt.  
Sie versuchten deshalb in den ersten Jahren  nach Kriegsende in der Spree und auch in unseren 
Seen mit Sprengladungen im Wasser Fische zu töten und zum Essen mitzunehmen.  
Auch der Trebuser See war ein Zielgewässer.  
Wenn wir manchmal selbst dort geangelt haben, gab es erst ein Zischen und dann eine 
Detonation. Wir wussten dann es wird wieder gesprengt.  
Aber wir haben trotzdem selbst auch Fische gefangen.  
Es waren damals Plötzen im See die bis 3 Pfund gewogen haben, es sollen Hafffische gewesen 
sein. Dann waren riesige Bleie bis 5 Pfund zu fangen.  
Aber die einfachen russischen Soldaten waren 1945 zu uns Kindern gut.  
In Fürstenwalde, in der Eisenbahnstr. neben dem ehemaligen Cafe Wien, waren hunderte auf dem 
Hof in Garagen untergebracht. Sie bekamen dort von ihrer Küche auch das Mittagessen. Es war 
gekochte Grütze mit Öl verrührt und nannte sich Kascha.  
Wir als Kinder konnten zu ihnen auf den Hof gehen und hatten ein kleines Gefäß mit.  
Die Soldaten saßen vor den Garagen und verzehrten nicht immer alles.  
Sie winkten uns dann rüber und gaben uns den Rest ihrer Mahlzeit.  
Wir waren sehr dankbar und brauchten nicht hungern.“      
 
Was war von Deutschland und dem größten Teil der Welt im Mai 1945 noch übrig? 
Ruinen und verwüstete Felder, Wiesen und Wälder soweit das Auge reichte, 
verzweifelte, geschundene, hungernde Menschen, die nicht wussten, ob es überhaupt ein 
Glück war, überlebt zu haben... 
 
Unser Land wurde unter den Siegermächten des 2. Weltkrieges Sowjetunion, USA 
Großbritannien und Frankreich in vier Besatzungszonen zerrissen und aufgeteilt.  
Die Gebiete östlich hinter Oder und Neiße, und somit auch große Teile des Landes 
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Brandenburg, fielen an Polen. Die dort ansässige deutsche Bevölkerung wurde in die 
deutschen Besatzungszonen links von Oder und Neiße vertrieben, im damaligen 
offiziellen Sprachgebrauch im Osten Deutschlands „umgesiedelt“. 
 
Was besonders in der zunächst sog. Sowjetischen Besatzungszone (SBZ) noch an 
Industrie, Verkehrsanlagen u. ä. brauchbar war, wurde weitgehend demontiert und in die 
Sowjetunion transportiert und man muss sagen, das mit vollem Recht, genau wie die 
Abtrennung der deutschen Ostgebiete.  
 
Die Verwüstungen, getötete Millionen von Menschen durch Kampfhandlungen, 
Erschießungen und Morde (u. a. in Konzentrationslagern, kurz KZ genannt) durch die 
faschistische Barbarei, durch die deutschen Truppen, insbesondere der SS, durch die 
Taktik der „verbrannten Erde“ auf dem Rückzug aus den zeitweilig besetzten Gebieten 
in der Sowjetunion, Polen und anderen Ländern, waren unbeschreiblich und in der Form 
bei keinem der vorherigen Kriege je so furchtbar und verbrecherisch gewesen. 
 
Aber, wie man so schön sagt: „Das Leben geht doch weiter!“, auch in der zunächst im 
Osten Deutschlands von der Ostsee bis nach Thüringen reichenden sog. Sowjetischen 
Besatungszone (SBZ).  
 
Diese Zone wird später nach der Gründung auch der DDR am 7. Oktober 1949 von den 
meisten Leuten der vorher schon aus den drei westlichen Besatzungszonen 
geschaffenen Bundesreublik Deutschland (BRD) verächtlich und abwertend als „Zone“ 
bezeichnet werden. 
„Ah, du kommst aus der Zone“ hieß es oft noch lange Zeit, wenn man dort mal als 
Bewohner eben aus dieser Zone zu Besuch oder in die BRD und Westberlin geflüchtet 
war. 
 
Nun ja, wir Bewohner der „Zone“ hatten keinen Marshall-Plan, der den Menschen  im 
Westen unserer Heimat durch breite Unterstützung durch großzügige Lieferung von 
Lebensmitteln und Ausrüstung vor allem aus den USA, das karge Nachkriegsleben 
erleichterte und zu einem schnellen Aufleben des dortig nicht ohne Grund 
beibehaltenen kapitalistischen Wirtschaftssystems führte. Man sprach dort bald von 
einem „Wirtschaftswunder“. 
Dadurch florierte die Wirtschaft, auch die Landwirtschaft im westlichen Teil schnell  
wieder, weil dort ohne Bodenreform das alte System der Gutsbesitzer, Großbauern und 
Landjunker beibehalten wurde. und man konnte auf die armen „Brüder und Schwestern“ 
im Osten mehr oder weniger mitleidig herabsehen. 
 
Auch fanden im westlichen Teil Deutschlands außer zunächst in der französischen Zone 
und durch das Annektieren des Saarlandes durch Frankreich so gut wie keine 
Demontagen statt. 
 
Wir in der „Zone“ wurden von Anfang an nach 1945 auf ein Sozialistisches Wirtschafts-
system umgestellt (später abgekürzt bezeichnet mit „SW“ und im Westen dagegen 
„NSW“ – Nicht Sozisalistisches Wirtschaftssystem). 
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Bei uns also mit Planwirtschaft statt Markt, Volkseigentum an Industriebetrieben und 
Enteignung der großen Landwirtschafts betriebe (Güter) von über 100 ha Größe durch 
die Bodenreform im östlichen Teil Deutschlands, der Sowjetischen Besatzungszone 
(SBZ).  
„Junkerland in Bauernhand“ hieß die Devise. 
Von den Enteignungen waren auch zum großen Teil Wälder und Gewässer betroffen., 
welcher Umstand, wie wir noch sehen werden, eine große Bedeutung für die spätere 
Anglereorganisation in der DDR Deutscher Anglerverband (DAV) haben wird. 
 
Diese kurzen Einblicke in die deutsche Nachkriegspolitik und -realität dienen dazu, 
um die nachfolgenden Ereignise und Begebenheiten für uns Angler zu verstehen und 
einzuordnen und vor allem unseren jüngeren Mitgliedern als Leser dieser Chronik 
einen besseren Einstieg und überhaupt Verständnis für Sachverhalte zu 
ermöglichen. 
 
Wie o. schon beschrieben, muss es also unserem Sportfreund Richard Gräf und anderen 
Anglern der Stadt irgendwann zwischen 1945 und 1947 gelungen sein, die Sowjetische 
Kommandantur der Stadt Fürstenwalde davon zu überzeugen, dass es gut sein wird, 
wieder einen Anglerverein im Ort zuzulassen. 
Den genauen Zeitpunkt kennen wir nicht und wir wissen auch nicht, wer daran noch mit 
beteiligt war. 
Aber wir haben ein interessantes Papier (nächste Seite) vom 16. Oktober 1947 
auftreiben können. Daraus geht hervor, dass die „Freien Sportangler Fürstenwalde, 
vertreten durch die Herrn Schütte und Lombardt“ im Verein tatsächlich die schon 
lange vorher bekannte Lust an Feierlichkeiten und Festen nicht verlorern haben.  
 
Am 8. November 1947 soll eine diesbezügliche Veranstaltung des Vereins durch 
Kleinkunst und Kabarett zum stolzen Preis von 1.500 RM (Reichsmark) verschönt 
werden. Das zeigt, dass der Verein erstaunlicherweise weiterhin nicht zu den Armen 
gerechnet werden kann.  
 
1947 gab es noch als amtliche Währung in allen Besatzungszonen die Reichsmark.  
Diese wird 1948 durch eine Währungsreform in den westlichen Besatzungszonen durch 
die Deutsche Mark (DM) ersetzt.  
 
Auch auf dem Gebiet der späteren DDR wird bald auch eine Deutsche Mark als Währung 
eingeführt. Doch sind diese beiden Währungen hüben und drüben in keiner Weise 
vergleichbar.  Im Gegenteil, die DM in den Westzonen ist konvertierbar, international 
geldmarktfähig und wird nicht zuletzt durch das dortige „Witschaftswunder“ bald 
überall gern gesehen sein  und an Wert zunehmen. 
 
Die DM der DDR, bald verächtlich Alu-Chips genannt, weil das Hartgeld aus Aluminium 
hergestellt wurde, ist nicht konvertierbar und durfte (eigentlich) nicht ausgeführt oder 
illegal eingeführt werden  
Ihr wird nur wenig Wert zugemessen und wird später in den Westberliner 
Wechselstuben und an der zunächst offenen Grenze zwischen den West- und 
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Ostzonen immer etwa zu einem Kurs von 5 bis 7 zu 1 gehandelt, d. h. eine West-
D-Mark kann nur ungefähr mit 5 bis 7 DDR-DM erkauft werden. Durch die 
westlichen Radiosender, in unserer Berliner Gegend vor allem RIAS (Rundfunk im 
Amerikanischgen Sektor) und SFB (Sender Freies Berlin) wurden täglich die Kurse der 
Ost-DM zur West-DM in den Wechselstuben bekannt gemacht. 
Dabei regelten tägliches Angebot und Nachfrage, also der Markt, den Tauschkurs. 
Von den DDR-Offiziellen wurde dieser Wechselkurs als „Schwindelkurs“ bezeichnet.  
Der offizielle Umtauschkurs bei den Banken der DDR zwischen West und Ost war mit 1 
zu 1 festgelegt. 
Es erwies sich aus anderen Dokumenten, dass die zunächst „Freien Angler“ von 
Fürstenwalde gleich nach ihrer Gründung wieder hohe Mitgliederzahlen von einigen 
Hundert hatten und vermutlich der einzige Anglerverein zu dieser Zeit in der Stadt 
waren. 
 
Walter Schütte wird später ein nächster Vorsitzemder des Vereins sein und das 
spätere Vereinsmitglied Wilfried Schütte, einer seiner Söhne, viele Jahre auch 
Stellvertretender Vorsitzender im Verein, ist erst vor wenigen Jahren verstorben. 
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Das nächste heute noch erhaltene Dokument (Anordnung Nr. 15) ist vom 16. März 
1949 vom Wirtschaftsministerium des Landes Brandenburg aus Potsdam zur Regelung 
der Ausgabe von Angelerlaubnissen an kommunale Verwaltungen u. a. gerichtet: 
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Der 5. Durchschlag von einer Schreibmaschine mit ungeputzten Typen und schon vielfach 
genutztem Durchschlagpapier ist leider von so schlechter Lesbarkeit, dass hier im 
nachfolgenden ein paar Erläuterungen gegeben werden müssen: 
 
In dieser Anordnung wird das Verhältnis zwischen der Berufsfischerei (organisiert in 
sog. Fischwirtschaftsgenossenschaften) und den Sportanglern (organisiert in Sektionen  
Angeln) geregelt und zwar so, dass die Berufsfischerei bei ihrem Ablieferungssoll an 
Fischen bei deren Fang als wichtiges Lebensmittel für die Bevölkerung, nicht 
beeinträchtigt wird. 
Auch soll die Berufsfischerei durch die Angelkartenausgabe mit in die Lage versetzt 
werden, wieder für ausreichenden Fischbesatz in den Gewässern sorgen zu können. 
Die Preise für Fangerlaubnisse für Angler (Angelkarten) für die jeweiligen Gewässer 
wurden für das ganze Land Brandenburg einheitlich festgelegt, wobei Jahresangel-
erlaubnisse, sog. Jahres-Angelkarten nur an in Vereinen im Verband organisierte Angler 
ausgegeben wurden. 
 
Es gab zu der Zeit und auch noch später ein jährliches Ablieferungssoll an Fischerei- und 
landwirtschaftlichen Produkten, die Fischer und Bauern „auf Grund des Gesetzes über die 
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Durchführung der Sicherung der Wirtschaftsplanung vom 12.10.1947“ zu erbringen hatten. Die 
abzuliefernden Mengen wurden jeweils an die Betriebsgröße und das Leistungsvermögen 
angepasst und zu staatlich festgesetzten, sehr niedrigen Preisen vergütet. Wenn ein Betrieb 
mehr produzierte, konnte er die Mehrmengen als sog. „Freie Spitzen“ zu guten Preisen an den 
Staat abgeben. 
Das erwies sich aber bald als zweischneidiges Schwert, weil, wenn die Bauern immer öfter mehr 
als das Soll produzierten, wurde einfach das Soll erhöht. Das führte nicht unbedingt dazu, immer 
sehr viel mehr erzeugen zu wollen. 
Andererseits konnte jeder auch ohne Landwirtschaftsbetrieb und Soll, der irgendwie die 
Möglichkeit hatte an Stallungen und geeignetes Viehfutter zu gelangen, Schweine, Rinder, 
Kaninchen, Gänse, Enten Hühner usw. halten und diese entweder selbst verwerten, oder aber sie 
an den staatlichen Aufkauf (VEAB Volkseigner Erfassungs- und Aufkaufbetrieb) für gutes Geld 
abgeben.   
 
Schon am 09.Dezember 1949 wurde über ein Rundschreiben vom 
Landessektionsleiter Brandenburg für Angeln in Potsdam, weil es sich als notwendig 
erwies, bekannt gegeben, dass.eine Regelung der Sportfischerei, genauer, „eine 
dauerhafte Regelung für die Angelei im Lande Brandenburg“ angestrebt wird. 
 
Inzwischen war einiges seit 1945 geschehen: 
 
In den Westzonen war die Bundesrepublik Deutschland mit einem neuen Grudgesetz und einem 
eigenen Parlament (Bundestag) und einer Länderkammer (Bundesrat) gegründet worden und in 
der SBZ später die DDR im Oktober 1949 mit einer Verfassung und dem Parlament Volkskammer.  
Es hatte sich nämlich schon bald nach Kriegsende 1945 herausgestellt, dass die ehemaligen gegen 
das faschistische Deutschland gemeinsam kämpfenden Alliierten Sowjetunion, USA, 
Großbrittanien und Frankreich wegen der sehr unterschiedlichen Gesellschaftssysteme zwischen 
der UdSSR (Union der Sozialistischen Sowjet-Republiken)  (kurz: Sowjetunion) und den drei 
Hauptwestmächten sich nicht mehr freundlich gesinnt waren. Das Ganze gipfelte seit dem in 
einem viele jahrzehntelangen sog. „Kalten Krieg“ zwischen den gegensätzlichen Lagern (Kampf 
Kapitalismus gegen den sich ausbreitenden Sozialismus/Kommunismus). Jede der beiden 
Führungskräfte der Lager USA und Sowjetunion mit den zutiefst unterschiedlichen 
Gesellschaftssystemen wollte die eroberten ehemaligen Feindesgebiete als willfährige Helfer 
für seine geostrategisch verfolgten Ziele einsetzen, schließlich ging es schon damals um die 
Weltherrrschaft.. 
 
Dieser Kalte Krieg hat sich nur deshalb bis heute nicht in einen heißen und für die Menschen und 
die Erde vernichtenden 3. Weltkrieg verwandelt, weil durch die Erfindung und Einführung von 
Atom- und Wasserstoffbomben samt Transportraketen zwischen den bald installierten 
Militärblöckem (NATO – Warschauer Pakt) in Ost und West ein „Gleichgewicht des Schreckens“ 
herrschte, weil jeder vom anderen wusste, dass man sich und damit die gesamte Erde jederzeit 
in wemigen Minuten vielfach gegeseitig verbrennen und verstrahlen, also  völlig auslöschen 
konnte.  
 
In dem Rundschreiben 20/1949 wurden die Fischereikreisgenossnschaften als 
künftiger Ausgeber der Erlaubnisscheine für die Angler aufgefordert, in einer Art 
Inventur Erhebungen anzustellen über Art und Größe der zur Verfügung stehenden 
Gewässer, die voraussichtliche Anzahl der Angler an sich, welche Gewässer für die 
Raubangelei geeignet sind u. ä.. 
Auch die Preise für die Angelkarten für die Gewässerkategorien Kanäle, Flüsse und 
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Seen und intensiv genutzte Gewässer (z. B. Seen und Teiche) wurden für das ganze Land 
schon mal vorgeschlagen. 
Bei diesen Erhebungen sollen die Räte der Kreise und die Fischmeisterämter die 
Genossenschaften weitgehend unterstützen. 
Interessant ist auch, dass  sich die Fischereigenossenschaften anscheinend für die 
Fischversorgung für die Bevölkerung von Groß Berlin im genannten Zeitraum u. a. zur 
Lieferung von 75 t Fisch verpflichtet haben und an „die Lieferung höflichst erinnert“ 
werden (nächste Seite).  
In dem Rundschreiben ist erstmalig nun die neue Organisationsstruktur Angelei und 
Fischerei erkennbar. Es gab jetzt eine Sektion Angler Land Brandenburg und Großberlin 
und eine Sektion Fischerei im Verband der Fischereiwirtschaftsgenossenschaften 
(VdFW). Lt. Statut unten ist auch die Sektion Angeln eine Genossenschaft innerhalb des 
VdFW. 
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Weitere Eiszelheiten können dem Staut entnommen werden, von dem die Seite 1 o. 
abgebildet ist. 
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Natürlich gibt es nun für die Ausgabe der Angelberechtigungen für uns Sportangler 
auch noch eine Klarstellung vom 15. Mai 1950 zu einer diesbezüglichen Anordnug vom 
14.04.1950, die selbst leider nicht vorliegt: 
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Die Schreibmaschinentypen sind inzwischen geputzt und der Durchschlag ist 
einigermaßen gut leserlich, der Text selbsterklärend. 
 
Hier haben wir ein Dokument vom 14.11.1951, das beweist, dass es mit dem so 
sehnlich erwarteten Fischbesatz wohl doch nicht so gut funktioniert und deshalb etwas 
angemahnt werden muss: 
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Die Zeit schreitet unaufhaltsam voran und hier das nächste Dokument vom 10. April 
1952: 
 

 
 
Musste die Sektionsgruppe Angeln Fürstenwalde, tatsächlich 1.000 kg Fisch als Soll für 
das Jahr abliefern und durften dabei auch noch Übererfüllung anstreben? 
 
Das erscheint kaum denkbar, denn dann hätten sich unsere Angler ganz schön im 
wahrsten Sinne des Wortes ins Zeug legen müssen wie die Berufsfischerei. 
 
Hier weiß unser Sportfreund Dieter Drescher auch wieder wie das Problem gelöst 
wurde:  
Mit dem Fischfang für das Soll wurde die Sektion Fischerei beauftragt und die Kosten 
dafür von der Sektion Angeln übernommen. 
 
So wird die  Sektionsgruppe Angeln Fürstenwalde das Soll wohl gut erfüllt haben… 
  
Erwähnenswert ist auch noch, dass zu diesem Zeitpunkt offenbar die 
Verwaltungsreform 1952 noch nicht stattgefunden hat, denn Fürstenwalde gehört 
immer noch verwaltungstechnisch zum Kreis Lebus, wie auch schon vor dem Krieg. 
 
Aber es ist nun nicht zu fassen, in wenigen Minuten oder Stunden muss inzwischen die 
Verwaltungsreform stattgefunden haben, denn die Stadt Fürstenwalde wird lt. 
Schreiben (Rechnung) vom gleichen Tag (10. April 1952) von der 
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Fischwirtschaftsgenossenschaft des Kreises Fürstenwalde /Spree mit Sitz in 
Storkow an die Angelsektion Fürstenwalde(Spree hier erstmalig als Kreisstadt des 
Kreises Fürstenwalde/Spree angesprochen.. 
 

 
Für den Trebuser See sind 400 kg Satzkarpfen II zum stolzen Preis von DM 1.088,-
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geliefert worden, also sog. zweisömmrige Karpfen, weil sie als Fischbrut schon zwei 
Sommer überlebt haben und jeder einzelne schon etwa ein Gewicht um die 400 g 
erreicht hat.  
Das könnten dann  etwa 1.000 Karpfen gewesen sein 
 
Für den 24. Mai 1952 ist vom Institut für Fischerei in Berlin Friedrichshagen eine 
Bonitätsprüfung (eine biologische Bonitierung und Besatzbestimmung) für den Trebuser 
See angesetzt. 
 
Dabei muss der Sportfreund Walter Schütte die Mitarbeiter des Instituts schon 
einmal versetzt haben, denn die Prüfer konnten nicht auf den See gelangen, weil sie 
keinen Kahn hatten. 
Vermutlich sahen unsere damaligen Sportfreunde, wie wir heute auch, die Prüfer nicht 
so gerne, besonders, wenn die Bonitätsprüfung mit Elektro-Fischerei verbunden war. 
 

 
 
Das nächste Dokument vom 19. November 1952 von der „Sektion Angeln“ 
Sektionsgruppe Fürstenwalde – Spree ist an die Fischwirtschaftsgenosenschaft des 
Kreises Fürstenwalde/Spree in Storkow/Mark gerichtet und gibt eine Meldung über 
die ausgegebenen Angelberechtigungen für die einzelnen Gewässer samt der dafür 
gezahlten Entgeltsummen (s. u.). 
 
Man kann  erkennen, dass schon damals der Oder-Spree-Kanal oberhalb der Kersdorfer 
Schleuse bei Briesen, der Braunsdorfer Kanal und der Trebuser See als Anglergewässer 
deklariert waren. 
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Langsam kommt auch der Fischbesatz für den Trebuser See in Gang: 
Mit Rechnung vom 27. April 1953 werden unglaubliche 100 000 St. Hechtbrut in den  
See gesetzt (nächste Seite). 
Und nun geht es Schlag auf Schlag:  
 
Die Fischereigenossenschaft der Kreise Beeskow und Fürstenwalde (Spree) 
e.G.m.b.H liefert der Angel-Sektion- Fürstenwalde für den Trebuser See 400 kg  
S II, also zweisömmrige Schleie mit Schreiben vom 20. Januar und Rechnung vom 
27. April  1954. In dieser Rechnung sind auch die Karpfen vom 14.04.54 aufgeführt. 
Mit Lieferschein vom 14. April 1954 werden wiederum weitere 375 kg K II 
angekündigt, müssen also auch wieder um die 1.000 Stück gewesen sein. 
 
Jetzt kommen die edlen Sachen: 
 
Eine kleine unscheinbare Ablieferungsbescheinigung vom 26. Juni 1954 weist 11,5 kg 
Aal, also Aalbrut aus, zum Sensationsniedrigpreis von 45 DM. Weitere 50 kg 
Satzaale folgen am 30. September 1954.  
Heute, etwa 70 Jahre später, werden für  1 kg Aalbrut etwa 1.500 Euro! 
gefordert.  
 
Mit Lieferschein vom 01 November kommen „6.000 Stück kleine Zandersetzlinge“, 
die sich allerdings auf wundersame Weise in der Rechnung vom 22. November 1954 
auf 10.000 Stück vermehrt haben. 
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Nun kündigen sich große Umwälzungen an. 
Am 13. Mai 1954 wurde der Deutsche Anglerverband (DAV) gegründet.  
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Er stand in der Tradition des 1921 gegründeten Arbeiter-Angler-Bund Deutschlands, 
welcher 1933 von der Nazis aufgelöst wurde. (S. a. Chronik Teil 1, S. 9). 
Vom 13. Dezember 1954 schickt das Präsidium des DAV folgende Bekanntmachung: 
Betr.: Sofortmaßnahmen, Beschlüsse des Präsidiums vcom 10. Dezember. 
Offensichtlich hat der 1. Verbandstag in Magdeburg stattgefunden. 
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Dieses Dokument kann man sehr wohl als ein leidenschaftliches Plädoyer für die größten 
Errungeschaften, die es bisher im deutschen Angelsport gegeben hat, bezeichnen. 
Vom Präsidium des DAV ist u. a. folgendes festgelegt worden:  
 

 Alle bisher ausgegebenen Angelkarten in der ganzen DDR, gleichgültig von wem, 
behalten bis bis 31. März 1955 ihre Gültigkeit. 
 

 Es gibt eine einheitliche Gewässerordnung. Alle dem Verband zugewiesenen 
Gewässer werden den anliegenden DAV-Ortsgruppen zur  He 
 

 Für die Preise der Angelkartenkategorien werden Richtwertefür das gannze Land 
beschlossen, wobei „Minderbemittelte“ von vornherein als Halbzahler festgelegt 
werden. Jahresangelkarten erhalten nur Mitglieder des DAV. 
 

 Es gibt außer bei festen Liegeplätzen keine Kahngebühren. 
 

 Dem DAV sind eigene Sportgewässer zugewiesen worden. Für die von Fischern 
genutzen Gewässer (sog. Produktionsgewässer) gelten ab dem 31. März 1955 nur 
noch Karten, die von den Räten der Bezirke durch die ZL (Zentrale Leitung) 
anzufordern sind. 
 

 Es gibt keine Einzelpachtverträge  von früheren Anglerorganisationen mehr. 
Vorhandene werden eingezogen und in der ZL aufbewahrt. Neue Pacht- und 
Nutzungsverträge werden nur noch über die ZL abgeschlossen. 
 

 Die Angelzeit an den Gewässern reicht grundsätzlich täglich „von eine Stunde vor 
Sonnenaufgang bis eine Stunde nach Sonnenumtergang“. Andere Angelzeiten 
oder Nachtangelei müssen gesondert freigegeben werden. 
 

 Besonders wichtig erscheint auch, dass der DAV von Anfang an ein Bündnis 
zwischen Fischern und Anglern zu schmieden versucht und sich gegensätzlichen 
Auffassungen einiger entschieden widersetzt. 
 

Folgende abschließenden emotionalen Worte des Verbandsvizepräsidenten, Sportfreund 
Sauer, seien der besseren Lesbarkeit und Deutlichkeit wegen, hier noch einmal 
wiedergegeben: 
 
„Wieder werden uns Arbeit und Veranrwortung aufgebürdet. Es (ist) aber nötig, um 
unsere Sache voranzubringen und die pünktliche Ausgabe der Angelkarten zu 
sichern. 
Örtliche Widerstände und Schwierigkeiten dürfen uns nicht erschrecken oder 
entmutigen.  
Wer sich auf „Demokratie“ beruft, muss erst einmal selbst demokratisch handeln. 
Alle Beschlüsse des Präsidiums sind im Kollektiv erarbeitet; sie liegen im Interesse 
der Mitgliedschaft und des Verbandes.  
Es ist daher Unsinn von „Diktatur“ zu faseln, denn dahinter verbirgt sich nur der 
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Rückschrittler der unseren Anglern um des eigenen Vorteils willen, die Freizügigkeit 
und die volle Ausübung des Sports nicht gönnt! 
Der Fisch im Rucksack ist nicht maßgebend, sondern unsere sportliche Entwicklung! 
Wer von den Fischern alle Zugeständnisse verlangt, aber den eigenen Beitrag für 
unsere großen Ziele verweigert, ist ein Demagoge! 
Keiner kann  und darf den Fortschritt hemmen wollen, unser Ziel ist die DDR-
Angelkarte, und wir werden sie schaffen.  
Demokratie bedingt, daß sich die Minderheit der Mehrheit unterordnet.  
Die überwältigende Mehrheit unserer Sportfreunde will aber keine Dorfpolitik oder 
Vereinsmeierei; sie stellt über jeden Egoismus den Deutschen Sportangler, der 
innerhalb unseres Vaterlandes überall seinem Sport nachgehen kann und im 
Deutschen Anglerverband die Erfüllung aller seiner Wünsche und Hoffnungen findet. 
Daran arbeiten wir in treuer Verbundenheit! 
 
       Mit P e t r i   H e i l ! 
        gez. Sauer 
       Vizepräsident“ 
 
Dem ist weiter nichts hinzuzufügen, denn hier wird tatsächlich eine neue Zeit im 
Angelsport eingeleitet. 
 
Und schon ist der nächsten Fischbesatz fällig. 
 
Mit Schreiben vom 5. Mai 1955 von der Fischwirtschaftsgenossenschaft der Kreise 
Beeskow und Fürstenwalde (Spree) e. G. m. b.H an die D.A.V. Gruppe Fürstemnwalde 
gelangen 9,6 kg Aalbrut lebend = 65 (Stück) in den Trebuser See. (S. übernächste 
Seite.) 
 
Das müssen also schon vorgestreckte Aale mit einem Stückgewicht von etwa 100 g 
gewesen sein. 
 
Man soll sich dazu beim „Koll. Schütte, in der Druckerei Aktivist, in der Friedrich-
Engels-Str. 21 melden und als Zeugen, dass die Fische wirklich in den See gsetzt 
wurden, werden die Sportfreunde Gliese und Minkley benannt. 
 
Es ist also zu diesem Zeitpunkt anzunehmen, dass der Sportfreund Walter Schütte, der 
hier auch quittiert hat, zu dieser Zeit Vorsitzender der DAV Anglergruppe 
Fürstenwalde gewesen ist, die hier erstmalig nach 1945 mit dem neuen Namen erwähnt 
wird. 
 
Denn  ab hier wird unser Verein bis 1990 mit dem Namen Ortsgruppe Fürstenwalde in 
Erscheinung treten. 
 
Es ist nicht bekannt, wann genau ein neuer Vorstand mit dem Sportfreund Arno Minkley 
als Vorsitzenden gewählt wurde, aber in dem nächsten Dokument unbekannten Datums 
haben wir eine Aufzählung der Mitglieder dieses Vorstands mit ihren Funktionen. 
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Hierin wird Walter Schütte noch als Hauptkassierer erwähnt. 
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Hier kommen im Oktober 1955 noch einmal 50 kg Satzhecht:  
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Mit Schreiben vom 16. Januar 1956 meldet der neue Vorsitzende Arno Minkley den 
Besatzbedarf für das Jahr bei der Zentralen Leitung des DAV an und weist gleichzeitig 
darauf hin, dass von der Bestellung für 1955 noch einiges offen ist.  
 
Wir erkennen, dass es nun auch eine Verbandszeitschrift, „Deutscher Angelsport“, 
zentral für das ganze Land gibt. 
 
Der Begriff „Stralsunder Plötzen“   auf der Bestelllung zeigt, dass unnser Mitglied 
Dieter Drescher mit seiner Bezeichnung Hafffische für Riesenplötzen (oben Anfang 
Chronik Teil III) nicht daneben gelegen hat, denn diese stammen tatsächlich aus dem 
Ostsee-Haff und Bodden bei Stralsund. 
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Und erneut wird für ein „Buntes Programm“ am 4. Februar 1956 im „Fürstenwalder 
Hof“ die KGD Berlin mit Vertrag vom 17. Januar 1956 bemüht. 
Hauptkassierer Walter Schütte vom Deutschen Anglerverband, Ortsgruppe 
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Fürstenwalde/Spree, ist bereit, dafür DM ca. 1.000 hinzublättern. 
 

 
 
Dieses Anschreiben vom 30. Januar 1956 samt Anlage bringt den eigentlichen 
Programmvorschlag. 
 
Es ist beinahe schon wieder so, wie in den 1920/30- ger Jahren, als der 
Fürstenwalder Angler Club 1919 e. V. nicht müde wurde, ständig neben der Angelei 
auch noch etwas zu feiern (S. Teil 1 und 2 der Chronik). 
 
Da die ehemalige Fürstenwalder Philharmonie, das frühere Vereinslokal für 
Versammlungen und Feste des Vereins mit ihren Räumlichkeiten nach dem Krieg nicht 
mehr zur Verfügung stand, weil es nun ein Offizierscasino und Kinofilmtheater für die 
Rote Armee war, nutzte unsere Ortsgruppe Fürstenwalde den „Fürstenwalder Hof“ 
mit seinem relativ großen Saal, wie schon eine kurze Zeit vor dem Krieg, als neues 
Vereinslokal. 
Das war auch nötig, da zu den jetzt monatlich einmal stattfindenden 
Mitgliedervollversammlungen jedesmal etwa 400 Sportfreunde untergebracht werden 
mussten.  
Die „Philharmonie“ wurde nach der „Wende“ 1989/90 dem Verfall preisgegeben, danach 
abgerissen und das Gelände gegenüber dem Stadtpark wurde mit einer Wohnungsvilla bebaut 

Die Mitgliederversammlungen wurden wie Pflichtveranstaltungen behandelt, wo man sich 
entschuldigen musste, wenn man einmal aus irgendwelchen Gründen nicht teilnehmen 
konnte. Denn zu jeder Mitgliederversammlung gehörte nach der Verlesung der letzten 
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Niederschrift (Protokoll der Vorversammlung) auch meist erst einmal eine Erörterung 
der jeweiligen politischen Lage. 
 

 
 

Es gibt leider keinen Bericht, wie das Programm gefallen hat, welche Künstler nun 
tatsächlich aufgetreten sind und wie gut möglicherweise gejodelt wurde. 
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Auch sind die Namen der Künstler heute sicher nicht mehr bekannt, weil sie vermutlich 
alle bereits vor Zeiten von der großen Bühne des Lebens abgetreten sind … 
Jetzt kommt das erste Inserat aus der schon o. erwähnten Zeitung „Neuer Tag“ in 
welchem ein Abangeln für den 29. September 1956 gemeinsam mit der Ortsgruppe 
Fürstenwlde-Süd, dem früheren, nun nach Fürstenwalde eingemeindeten Ketschendorf, 
angekündigt wird. 

Das zeigt, dass die OG Fürstenwalde, also unser Verein, nicht mehr der Einzige in 
Fürstenwalde war.  
 
Am 3. März 1957 erscheint im Neuen Tag unter der Überschrift Petri-Heil ein kleiner 
Artikel, der es durchaus in sich hat: 
 
Hier zeigt sich, wie o. schon angekündigt, wie wichtig es für uns Sportangler war, 
dass die großen Gewässer und Wälder nach 1945 auf dem Gebiet der SBZ, der 
späteren DDR, in Volkseigentum überführt worden waren. 
 
Dadurch konnten die Müggelspree, der Trebuser See und noch einige andere von dem 
Vorgang betroffenen Gewässer in ihrer Gesamtheit den Anglern als Mitglieder des DAV 
zum Angeln zur Verfügung gestellt werden, ohne dass eine extra Angelkarte beim 
jeweiligen Fischer dafür erworben werden musste. 
Diese den Anglern übergebenen Gewässer wurden später als DAV-Gewässer bezeichnet 
und konnten mit der in den Mitgliedsausweis eingeklebten DAV- Beitragsmarke 
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(jährlicher Beitrag für Vollzahler: 12 
DM, „Minderbemittelte“ 6 DM) 
beangelt werden. 
 
Die die Gewässer bewirtschaf-
tenden Fischer konnten diese aber 
weiter nutzen und hatten bei ihrer 
Arbeit das Vorrrecht vor dem 
Angler. 
 
Die Jahreszeit schreitet nun weiter 
voran.  
Der Sommer kommt und unser Verein 
startet zum 28. Juli 1957 eines 
der früher üblichen Wettangeln, in 
welchem die Angler zu vorher 
ausgemachten bestimmten 
Bedingungen ihr Könnnen am Wassser 
unter Beweis stellen konnten. 
 
Erstaunlich ist gegenüber heute 
durchgeführten  Gemeinschafts-
veranstaltungen , wie z. B. Hege-
angeln zur Regulierung der Arten-
vielfalt und des Arterhalts der 
Fischfauna des jeweiligen Gewässers, 
die Tatsache, dass das Angeln 
bereits in der Frühe um 3:00 Uhr mit 
Treffpunkt Lokal „Anglersruh“, 
beginnnen soll. 
 
Heute würde man zu dieser Uhrzeit 
keinen Sportfreund aus den Federn 
locken können, wenn es sich nicht 
eben sowieso um eine  Nachtangel-
veranstaltung handelt. 
 
Das Lokal „Anglersruh“ in der 
Trebuser Straße existiert seit etwa 
30 Jahren nicht mehr. Diese Straße 
trug zum Zeitpunkt den Namen 
„Straße der Befreiung“, dem 
Umstand nach, weil über sie im April 
1945 mit dem Einmarsch der Roten 

Armee  die Stadt Fürstenwalde faktisch vom Faschismus befreit wurde,  
 



 

40 
 

Das Lokal konnte sich, wie viele andere Kneipen und Gaststätten auch, nach der Wende 
1989/90 unter den neuen Wirtschaftsbedingungen nicht mehr halten und wird heute als 
Wohnung genutzt. 
Leider findet sich kein Bericht über den Ausgang des Wettangelns, auch nicht, wie das 
„gemütliche Beisammensein“ im Kulturhaus der MTS Trebus, heute „Restaurant 
Seeblick“, endete. Und schon naht der Herbst.  
Die OG Fürstenwalde führt am 2. Oktober 1957 zwecks Beitragszahlung im FDJ-
Klubhaus in der Alten Neuendorfer Str. eine Mitgliederversammlung durch. 
 

 
 

Am 26. Januar 1958 wird wiederum ins Klubhaus der Jugend zur 
Mitgliederversammlung eingeladen. Auf der Tagesordnung weiterhin Beitragszahlung 
und Verkauf von Eintrittskarten für ein Vergnügen am 8. Februar. 
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Gem. o. Inserat sollen sich nun beim Sportfreund Kurt Drescher die Interessenten für 
Angelkarten für die Müggelspree, jetzt faktisch DAV-Gewässer, melden.  
 
Die Jahreshauptversammlung 1958 findet am 4. April wieder im Fürstenwalder Hof  
 

 
sogar an einem Karfreitag, einem Feiertag, statt.  
 
Hier zeigt sich deutlich, dass es in der DDR eine vollkommene Trennung von Kirche und 
Staat gab.  
Wer kirchlich und Angler war, musste sich in diesem Fall entscheiden, ob er in die 
Kirche zum Gottesdienst geht, oder aber zur Versammlung. 
Zuvor gab es noch eine Beitragskassierung in „Stephan’s Eck“ am Trianon am 28. März 
1958. 
 
Im Bericht unten von der Jahreshauptversammlung zeichnet sich eine immer mehr 
politisiernde Form des Zusammenlebens in der gesamten Gesellschaft ab.  



 

42 
 

Diese alle Bereiche 
des menschlichen 
Lebens betreffen-
de und erfassende 
Politisierung wird 
sich bis zur Wende 
1989/90 halten und 
sich immer mehr 
auswirken. 
Es gab keine Tren-
nung von Politik und 
z. B. Sport, nun 
auch beim Angeln. 
 
Im nächsten Arti-
kel unten vom 22. 
Juni 1958 wird 
eine Problematik 
der Angelei allge-
mein angesprochen, 
die bis heutigen-
tags und sehr wahr-
scheinlich auch 
künftig, nicht aus 
dem Anglerleben 
wegzudenken ist, 
weil sie ein zutiefst 
menschliches Ver-
halten wegen Faul-
heit und Gedanken-
losigkeit offen-
bart. 
 
Es geht in „Ein 
ernstes Wort an 
die Sportangler“, 
zwar vordergründig 
um die Hangels-
berger, aber es ist 
sicher, dass die 
sehr viel mehr als 
500 Fürstenwalder 
Angler genauso 
ihren Anteil an 
Zertrampeln von 
Gras als Futter- 
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mittel und Verschmutzen mit Müll und Unrat am Gewässer Müggelspree und anderswo 
dazu leisten. 
 
Das ist bis heute leider so, dass alles, was nicht zum eigenen jeweiligen Privateigentum 
gehört, ohne jede Skrupel entweder vandalisch zerstört oder verdreckt und vermüllt 
wird (s. unsere Wälder, Felder , Wiesen und Ortschaften).  
 
Auch in unserem Verein müssen wir auch heute noch ständig Erziehungsarbeit auch an 
einigen eigenen Mitgliedern leisten, die nicht einmal davor zurückschrecken, unser 
gemeinschaftliches Grundstück und Anglerheim am Trebuser See wenig pfleglich zu 
behandeln und zu vermüllen.  
Ist ja nur Gemeinschaftseigentum.  
Irgendwer wird schon aufräumen, sauber machen und das Grundstück pflegen. 
 
Aber die Natur scheint 1958 noch anders funktioniert zu haben.  
Denn wenn man das im Gegensatz zum heutigen Klimawandel mit Regenmangel und Dürre, 
wenn dieser am dringendsten gebraucht wird und Überschwemmungen dagegen am 
falschen Ort und zur Unzeit, wie heute üblich, betrachtet, staunt man nicht schlecht, 
denn es gab damals tatsächlich im August 1958 eine Überschwemmung an der Spree bei 
Fürstenwalde. 
 
So etwas hat es heute seit Jahrzehnten an unserer Spree nicht mehr gegeben. 
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Nun nähert sich auch das Jahr 1958 seinem Ende. 
Es wird für den 2. November 1958 zur nächsten Jahreshauptversammlung eingeladen. 
Wichtige Tagesordnungspunkte sind, weil es sich wiedermal um eine Wahlversammlung 
handelt, die Rechenschaftsberichte über die vom Vorstand geleistete Arbeit nebst 
Kassenbericht und Erläuterungen zur Angelkartenausgbe für 1959. 
Auch gab es damals schon, wie auch heute noch, säumige Mitglieder bei der 
Beitragszahlung.  
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Die Nutzung kirchlicher Feiertage für Mitgliederversammlungen der Otsgruppe scheint 
sich zu einer Tradition zu entwickeln, denn hier ist die nächste am 27. März 1959: 
 

 
 
Wie es aussieht, passen Jugendgruppe und erwachsene Mitglieder nicht zusammen in 
den „Hof“. Jugendgruppe also bitte am 31. März ins Klubhaus der Jugend…. 
 
Hier kommt auch schon die nächste Mitglierversammlung für den 28. April 1961: 
 

 
 
Hier zeigt sich noch einmal, wie rigoros das Erscheinen aller Mitglieder gefordert, 
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durchgesetzt und kontrolliert wird.  
 
Sehr interessant ist aber auch ein Bericht vom Oktober 1961 über Ergebnisse beim 
Turniersport, bei dem unsere Ortsgruppe den schon im Vorjahr errungenen 
Wanderpokal erfolgreich verteidigen konnte. 
 

 
 
Inzwischen hat aber am 13. August 1961 ein Deutschland und wohl auch Europa 
erschütterndes Ereigniss stattgefunden.  
 
Die damalig Regierung der DDR unter Führung des Generalsekretärs der Sozialistischen 
Einheitspartei Deutschlands (SED) und Vorsitzenden des Staatsrates, Walter Ulbricht, 
hatte mit enormen Problemen zu kämpfen.  
Viele Bürger, besonders die jüngeren, gut gebildeten und leistungsfähigen, sahen 
zunehmend im politischen und wirtschaftlichen System der DDR mit dem Ziel des 
Aufbaus des Sozialismus keine erstrebenswerte Perspektive für ihre weitere 
Lebensgestaltung. 
 
Auch in der Landwirtschaft und der Fischerei fanden zu dieser Zeit große Umwälzungen 
statt. Alle sog. „werktätigen Einzelbauern“, die mit dem Soll in den Gemeinden, sollten 
sich seit etwa Mitte der 50- ger Jahre in Landwirtschaftlichen Produktionsgenossen-
schaften (LPG) bzw. Produktionsgenossenschaften „werktätiger Fischer“ (PWF) mit dem 
Ziel der Kollektivierung zusammenschließen. 
Es wurde eine Zusammenlegung der bisherigen weit verbreitenten „Handtuchfelder“ mit 
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Feldrainen jeweils dazwischen, zu Großfeldern für Maschinenbewirtschaftung und der 
einzelnen Gewässer zu größeren Bewirtschaftungseinheiten angestrebt, um insgesamt 
eine höhere Produktion von Lebensmitteln und anderen Erzeugnissen durch Steigerung 
der Arbeitsproduktivität zu ermöglichen. 
 
Denn der Lebensstandard in der DDR hinkte immer noch enorm hinter dem der BRD im 
Westen her. 
 
Diese Befindlichkeiten führten in all den Jahren durch die bis dahin offenen Grenzen 
vor dem 13. August 1961 massenhaft zu einer sog. „Republikflucht“ besonders  der o. 
g. leistungsfähigen Menschen, in den Westen Deutschlands, so dass die 
Bevölkerungszahl in der DDR in dieser Zeit von etwa 20 auf ca. 17 Millionen Einwohner 
sank. 
 
Diesen Erscheinungen und Sachverhalten konnte die Führung der DDR im Einverständnis 
mit der Regierung der Sowjetunion nur eines entgegensetzen, nämlich die Errichtung 
des in der DDR sog. „Antifaschistischen Schutzwalls“ zu den westlichen Sektorengren-
zen in  Berlin und an der Staatsgrenze zur BRD.  
 
Dieser Vorgang ist als der „Mauerbau“ durch die inzwischen geschaffene Nationale 
Volksarmee (NVA) im Verein mit den sog. Kampfgruppen der Arbeiterklasse der 
DDR vom 13. August 1961 in die Geschichte eingegangen. 
 
Die NVA wurde als Gegenstück zur vorher gegründeten Bundeswehr der BRD 
geschaffen. Inzwischen waren die Bundeswehr der BRD in das Nordatlantische 
Verteidigungsbündnis (NATO) unter Führung der USA und die NVA in den Warschauer 
Pakt, einem Verteidigungsbündnis der Sowjetunion und der Osteuropäischen Staaten, 
dem sog. Ostblock, integriert worden.  
Dieser West- und Ostblock standen sich nun im sog. „Kalten Krieg“ unversöhnlich 
geegenüber. 
 
Durch diese Baumaßnahme der Errichtung der „Mauer“ wurden die DDR und ihre 
Hauptstadt Ostberlin mit ihren Einwohnern über Nacht vollkommen vom Westen 
Deutschlands und Westberlin fast undurchdringlich, wie wir heute wissen, für 40 
kommende Jahre abgeriegelt.  
Es spielten sich in diesen Tagen dramatische Szenen zwischen den Menschen hüben und 
drüben ab, weil durch die vorher offenen Grenzen sich seit Kriegsende ein reges 
grenzüberschreitendes Leben zwischen den so gegensätzlichen Gesellschaftssystemen 
entwickelt hatte, von dem sowohl Familienbande als auch Arbeits- und allgemeine 
Lebensverhältnisse extrem betroffen waren. 
 
Außerdem esxistierte sehr bald ein sog. Schießbefehl durch die DDR-Grenztruppen auf 
jeden, der versuchte, die Grenzschutzanlagen noch für eine Republikflucht in den 
Westen zu überwinden. 
 
Selbstverständlich wussten die DDR-Bürger, dass die „Mauer“ nicht, wie offiziell 
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behauptet, zum Schutz vor einem Überfall durch NATO und Bundeswehr gebaut worden 
war, sondern dazu diente, weitere potentielle Republikflüchter abzuchrecken.  
Aber auch eine bis dato nicht zu leugnende zusätzliche wirtschaftliche Schädigung der 
DDR durch verbeitete Schieberbanden vor allem nach Westberlin, eine Ausnutzung des 
Wechselkurses der DDR-Mark in den Wechselstuben für Westbürger, die sehr billig in 
unseren Gaststätten essen und in Geschäften einkaufen konnten, etwa vergleichbar, wie 
wir heute z. B. in Polen oder der Tschechischen Republik durch das Wirtschaftsgefälle 
auch vorgehen, z. B. beim Tanken, sollte nicht vergessen werden. 
 
So brauchte es wohl einige Zeit, bis die Verwerfungen und Verunsicherungen durch die 
o. Vorgänge auch für die Angler sich einigermaßen gelegt hatten, so dass im nächsten 
Artikel eine offenbar notwendige Reorganisierung in der Ortsgruppe Fürstenwalde 
angekündigt wird. 
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Auch wird durch die Abteilung Landwirtschaft des Rates des Kreises Fürstenwalde eine 
Schonzeit für die Binnenfischerei angeordnet.  
 
Ähnliche Fisch-Schonzeiten galten auch für Angler.  
 
Es war z. B. üblich, dass die Raubfischangelei grundsätzlich vom 1. Januar bis 
einschließlich 1. Mai eines jeden Jahress verboten war.  
 
Der 1. Mai wurde mit einbezogen, damit die Sportfreunde nicht eventuell an diesem Tag  
statt zur Kampfdemostration der Arbeiterklasse am 1. Mai herauszuströmen, etwa 
Hechte angeln gingen. 
 
Hierzu passt wie Faust auf’s Auge der nächste Aufruf: 
 

 
 

Diese Pflicht-Maidemonstrationen und andere Feiern wurden immer so gut es ging 
einigermaßen ertragen, waren aber auch ein echtes Ärgernis, eben deshalb, weil sie 
nicht freiwillig einer bestimmten, gewünschten politischen Haltung oder Zielstellung 
Ausdruck gaben, sondern wie ein großes Zwangsspektakel abgeleistet wurden. 
 
Auch, wenn sie es nicht öffentlich zugaben, wurde dieser Widerwille in der Bevölkerung 
von der Staats- und Parteiführung natürlich bemerkt, und man versuchte verstärkt in 
den folgenden Jahrzehnten dem 1. Mai und auch dem 7. Oktober, dem Geburtstag der 
DDR, immer mehr den Charakter eines großen Volksfestes zu geben und entsprechend 
zu gestalten, mit Fressbuden und Getränken und Sonderverkäufen von schwer zu 
bekommenden Waren u. ä. Highlights., wie z. B. Auftritten von Künstlern und beliebten 
Schlagerstars. 
 
Die Zeit schreitet weiter, und wir sind schon im Jahre 1964 angekommen, denn in 1963 
scheint außer dem Tod unsers 1. Vereinsvorsitzenden Richard Gräf (Nachruf o.) nach 
dem Krieg weiter nichts berichtenswertes aus dem Vereinsleben stattgefunden zu 
haben.  
Aber es gibt den 10. Jahrestag der Gründung des Deutschen Anglerverbandes (DAV): 
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Dieser Artikel oben enthält neben den bekanntermaßen üblichen politischen Floskeln, 
der gegenseitigen Beweihräucherung von Partei- und Staatsoffiziellen und dem 
Kreisfachausschuss Angeln Fürstenwalde (KFA) auch eine stolze Bilanzierung der 
letzten 10 Jahre im Leben des Deutschen Anglerverbandes. 
Es existierten zum Zeitpunkt zahlreiche  Orts-und Betriebsanglergruppen mit etwa 
3800 organisierten Anglern im Bereich des KFA Fürstenwalde/Stadt und auch die 
Übergabe von vielen Tausend Hektar Wasserfläche direkt an die Angler kann sich 
durchaus sehen lassen. 
 
Aber auch das direkte Anglerleben am Wasser geht weiter: 
 
Am 30. Mai 1964 werden aus nicht bekanntem Grund zu einer bestimmten Zeit die 
Stege 1 – 25 für das öffentliche Beangeln gesperrt.  

 
Man kann heute nur vermuten, dass 
eine Gemeinschaftsveranstaltung der 
Ortsgruppe oder der Betriebsgruppe 
Post stattfand oder in der Zeit even-
tuell Reparaturen an den Stegen 
vorgenommen werden sollten. 
 
Aber auch von nichr allzu häufigem 
Anglerglück wird im nächsten Artikel 
berichtet. 
 

Es ist einem 
Angler von der 
Betriebsgruppe 
des VEB BMK Ost 
im Juni 1965 
gelungen, einen 
Hecht mit einer 
Länge von 1,13 m 
und einem 
Gewicht von über 
9 Kg im Trebuser 
See zu fangen. 
 
So etwas passiert 
natürlich nicht al-
le Tage und und 
muss vom „Neuen 
Tag“ entspre-
chend gewürdigt 
werden. 
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Schon im Juli der nächste Erfolg: 
 
Einem anderen Fürstenwalder Angler 
gelang in der Spree der Fang eines 
über 5 kg schweren Welses.  
Damit gehört dieser zwar nicht zu 
den Schwergewichten seiner Art.  
 
Die werden bis über 2 m lang mit 
einem Gewicht bis zu 100 kg.  
Trotzdem ein schöner Erfolg., auf 
den man stolz sein kann. 
 
Nun haben unsere Angler ein 
organisatorisches Problem. 
 

 
 
Es ist nicht bekannt, worin dieses 
organisatorische Problem bestand. 
Es findet sich auch kein Bericht von 
den zwei Abangel-Veranstaltungen. 
 
Genau so scheint das Jahr 1966 
völlig berührungslos an unserem Ver-
ein vorbeigezogen zu sein.  
Es gibt auch nicht die kleinste Mel-
dung in der Zeitung, kein Bericht, 
absolute Stille um unsere Ortsgrup-
pe Fürstenwalde. 

 
Aber im Mai 1967 bringt etwas anderes das Blut der Fürstenwalder und Braunsdorfer 
Angler in Wallung. 
Am Oder-Spree-Kanal bei Braunsdorf ist eine Begradigung des Gewässers geplant, die 
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großen volkswirtschaftlichen Nutzen bringen soll. 
 
Dabei soll das alte bogenförmige Kanalstück zugeschüttet werden. Das bringt unsere 
Angler von Braunsdorf und Fürstenwalde aber völlig auf die Palme, ginge doch ein etwa 
einen Kilometer langes Stück Natur als ein bis dato beliebtes Angelgewässer verloren. 
 
Und siehe da, den zahlreichen Protesten und Änderungsvorschlägen wird stattgegeben.  
Das alte Kanalstück schließt nun mit dem neu geschaffenen Kanal eine Insel ein, die, 
davon weiß man aber zu dieser Zeit noch nichts, später eine Siedlung mit den immer 
beliebter werdenden Datschen tragen und das Altgewässer sich zu einem der besten 
Angelrefugien der Umgebung entwickeln wird. 
 

 
 

Auch das scheint für 1967 das einzig berichtenswerte über unsere Fürstenwalder 
Angler zu sein. 
Es gibt auch in diesem Jahr offenbar nichts weiter Erwähnensenswertes.  
 
Das Jahr 1968 zeigt sich in dieser Hinsicht etwas ergibiger, kann man doch auf stolze 
Erfolge in der Planerfüllung verweisen, auch wenn es dabei zunächst nur um das zu 
diesem Zeitpunkt noch mit Leben erfüllte Lokal HO-Gaststätte „Anglersruh“ in der 
„Straße der Befreiung“, heute Trebuser Straße, geht. 
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Man sollte dazu wissen, dass in der DDR das Hotel und Gaststättenwesen auch 
weitgehend von der staatlichen Handelsorganisation (HO) oder genossernschaftlich von 
den KONSUM-Genossenschaften, betrieben wurde. . 
Nur private Gaststätten waren eine Seltenheit. 
Gut, dass es am nördlichen Stadtrand von Fürstenwalde die HO-Gaststätte 
„Anglersruh“ gibt, denn die durch das Tragen eines großen Fisches aus dem Trebuser 
See völlig erschöpften und beinahe verdurstenden Angler können hier einkehren, tragen 
zur Planerfüllung bei und überleben so den Tag: 
 

Im nächsten Artikel im 
„Neuen Tag“ vom November 
1968 geht es um ein 
Interview, welches das 
Mitglied des Kreis(fach)aus-
schusses des DAV (KFA) Arno 
Worm dem „Neuen Tag“ 
gewährte. Der damalige KFA 
ist mit dem heitigen KAV 
(Kreisanglerverband) organi-
satorisch vergleichbar. 
 
Wir erfahren, dass Partei 
(SED) und Regierung der DDR 
großen Wert auf eine sinnvolle 
Freizeitgestaltung und auf 
einen erholsamen  Feierabend 
der Bevölkerung legen.  
 
Der Reporter möchte vom 
Herrn Worm wissen, welchen 
Anteil an dieser Zielstellung 
der DAV hat. 
 
Da kann der Herr Worm 
aber einiges vorweisen: 
 
Damals waren im Kreis Für-

stenwalde etwa 5.000 Bewohner Mitglied im DAV, organisiert in 55 Betriebs- und 
Ortsgruppen. 
 
Auch sind dem DAV im Kreis Fürstenwalde über 19 eigene Gewässer mit einer 
Gesamtfläche von 163 ha zugewiesen worden und die Angler können dazu auch noch 
Jahresangelberechtigungen von den Gewässern der Produktionsgenossenschaften 
werktätigerr Fischer (PwF) bekommen. 
 
Um die Angelkartenbestellung bei den PwF zu vereinfachen, haben der KFA und die im 
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Kreis tätigen beiden PwF beschlossen, für alle ihre Gewässer ab 1969 einheitliche 
Angelkarten für Raub- und Friedfischangelei außer für Intensivgewässer 
herauszugeben, sozusagen als Neujahrsüberraschung für alle Sportangler. 
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Es gab in 1669 noch eine weitere Überraschung, wie der folgende Zeitungswartikel 
im September des Jahres beweist.  
Ein Mitglied unseres Vereins. Frau Alice Kohn, ist nun Vorsitzende des KFA Angeln 
und darf nach einem Wettkampf im sportlichen Angeln die Sieger auszeichnen. Leider 
ist offensichtlich unsere Ortsgruppe nicht auf den vorderen Plätzen 1 oder 2 zu 
finden… 
Dann haben wir noch einen Bericht von einem Arbeitseinsatz unserer Ortsgruppe zur 
Pflege eines Laichgebietes an den sog. Falzer Wiesen am Trebuser See und einen von 
den Bezirksmeisterschaften im sportlichen Angeln in Eberswalde. 
Dabei konnte unsere Sportfreundin Alice Kohn im Juli 1970 einen hervorragenden 3. 
Platz im Friedfischangeln bei der weiblichen 
Jugend belegen. An dieser Stelle ist vielleicht 
zu erklären, dass man in der DDR bis zum 26. 
Lebensjahr als Jugendliche(r) galt, und ab 18 
Jahre ohne Wenn und Aber als volljährig erwa-
chsen, weil man sich vielleicht darüber 
wundert, dass sie gleichzeitig auch Vorsitzende 
des KFA Angeln war. 
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Mit dem Jahr 1970 endet die Berichterstattung  über die weitere Entwicklung der 
Ortsgruppe Fürstenwalde, weil es ab diesem Zeitpunkt keinerlei dafür verwend- und 
verwertbare Bilder, Dokumente und Informationen als Zeitungsartikel u. ä. in unserem 
Verein gibt. 
 
Diese Lücke bis nach der Wende 1989/90 und der Wiedererstehung des Fürstenwalder 
Angler Vereins 1919 e.V. kann nur mit einer Gemeinschaftsaktion von beteiligten 
Mitgliedern und Zeitzeugen geschlossen werden.  
 
Möglicherweise existieren im Fürstewalder Museum noch Dokumente oder Berichte in 
Zeitungen dazu, die aber erst noch gesichtet und  zur Darstellung in der Chronik 
gesichert werden müssten. 
 
Man kann  nur darauf hoffen, dass sich doch noch Zeitzeugen als Vereinsmitglieder oder 
ehemalige u. a. diese auf unserer Homepage fürstenwalder angler verein 1919.de 
vorab veröffentlichte Chronik Teill lll des Fürstenwalder Angler Vereins 1919 als 
Lektüre vornehmen und gewillt sind mittels ihrer Erinnerungen und möglicher 
vorhandener Dokumente zur Füllung dieser Lücke beizutragen. 
 
Für die Zeit nach 1990 existiert, wie schon oben erwähnt, eine ausführliche, 
umfangreiche Darstellung  unseres weiteres Vereinslebens bis zum heutigen Tag in 
unserer Homepage. 


